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sorgsame Umsicht gesichert, durch Konsuitationen und durch das Bewuf3tsein beider
seits unserer Grenze, dag3 Probleme auftreten kd5nnen, die weder baser Absicht noch
Nachiissigkeit, sondern vielmehr dem Mif3verhâltnis zuzuschreiben sind, das zwi-
schen unseren Einwohnerzahlen herrscht und dem sich daraus ergebenden Ungieichge-
wicht in unserer wirtschaftlichen Stâirke.

Diese Unterschiede werden uns in Kanada wahrscheiniich immer zu dem Versuch
veranlassen, daftir zu sorgen, da8 ein Klima beibehaiten wird, in dem die kanadi-
sehe Kultur zum Ausdruck konimen kann. GewiB3 werden wir aueh die Notwendigkeit
verspiiren, unsere wirtschaftliche Umwelt unter einheimischer Kontrolle zu behal-
ten. In einem Staat, dessen gesainte Festlandflâche in jedem Winter extremer Kâ4l-
te ausgesetzt ist und der so weitiâufig ist, daL3 der Verkehr schon immer fast
unl5sbare Probieme aufgeworfen hat, nimmt die verntinftige Erhaltung unserer Ener-
gievorkommen geradezu iberwâltigende Bedeutung an. Und ais ein Voik, das sich
durch seine ganze Geschichte hindurch mit Hingabe nicht nur an die Hârten, son-
demn auch an die Schbnheit semner nattirlichen Umweit gew8hnt hat, werden wir
ganz energisch darauf reagieren, wenn dieser Umweit aus dem. Iniand oder Ausland
Verseuchung oder Verunstaltung droht.

Unser Kontinent ist jedoch nicht die ganze Weit. Turner deutieher tritt zutage,
daB das gleiche Geftihl der Nachbarschaftlichkeit, das unseren nordamerikanischen
Interessen so gute Dienste geleistet hat, auf aile Teile der Erde und aile Men-
sehen ausgedehnt werden mu8. Immer stârker werden das Wohl und die Menschenwirde
der anderen den Maastab ftîr unsere eigene Lage bilden. Ich teile Prâsident Car
ters Meinung, da£ wir in diesem Tâtigkeitsbereich erfolgreich sein werden.

Streben nach Weitfrieden

Wenn wir uns auch von der Xra politiseher und miiitârischer Konfrontation ent-
fernt haben, besteht trotzdem noch eine weitere Gefahr: daB wir zu starr auf die
Herausforderungen von heute - Armut, Hunger, Verschlechterung der Umweit und Ver-.
breitung von Atomwaffen - reagieren. Unsere Fâhigkeit, in angemessener Weise die-
sen Fragen zu begegnen, wird in gewissem Maae von unserer Bereitschaft abhângen,
sie ais neue Friedenshindernisse zu erkennen. Leider war jedoch unser Friedens-
streben in dieser Hinsicht nur zu oft kaum phantasiereicher ais unser zeitweise
blindes Ringen mit dem kategorischen Imperativ im weltpolitischen Bereich. Aug3er-
dem haben wir es versâumt, in ausreichendem MaBe die Unterstiitzung durch unsere
Wâhler ffir die uneingeschrânkte Errichtung einer neuen Weitordnung zu gewinnen.

Die Grtinde daflîr lassen sich unschwer f inden. In diesen Kâmpfen haben wir es
nicht mit nur einem einzigen Tyrannen zu tun, gibt es keinen einfachen ideologi-
schen Wettstreit. Wir miüssen uns mit einem Fragenkomplex von überwâltigendem
AusmaB auseinandersetzen, der jedoch nur wenige Kategorien enthâlt, die man kiar
identifizieren kann. Wer fiihlt sich schlief3lich zu rednerischen Glanzlistungen
angespornt, wenn es um die Stabilisierung der Warenpreise, die Sicherheitsvorkeh-
rungen fiir den gesamten nukiearen Brennstoffkreislauf oder um beson.dere Ziehungs-
rechte im Weltwâhrungsfonds geht? Aber genau dieser Art sind die Fragen, welche
die Sicherheit der Weit von morgen bestimmen werden. Sie werden neuartige Lbsun-
gen und gemeinsame Bemiihungen erfordern, denn hier kâmpft man nicht gegen Men-
sehen, sondern es ist ein Ringen um und ffir die Menschen in einer gemeinsamen
Sache von weltweiter Bedeutung.
Hier biickt die Welt auf die Vereinigten Staaten und erwartet von ihnen Fiihrung

in diesen lebenswichtigen Aufgaben. In breitem Ma1Be hat Ihr Eifer und Ihr Vorbiid
ein Vierteijahrhundert iang Leistungen auf den Gebieten der poiitischen Ordnung,
der industriellen Entwickiung und des internationaien Handels ausgeli5st. Ohne Ih-
re aufopfernde Beteiligung k83nnen dievielen konstruktiven MaBnahmen, die sich
jetzt in verschiedenen Bereichen der Energiewirtschaft, der Wirtschaft, des Han-
dels, der Abriistung und der Entwicklungswirtschaft in dem einen oder anderen Sta-
dium befinden, nicht so vorankommen, wie es notwendig ist.
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